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Der Ungarisch - polnische Insurgenten - General
Joseph Bem.

(Schluß .)

Als im Herbste 1831 die Reste der polnischen Armee von
den Russen nach Warschau gedrängt wurden , und die Polen
Anstalten machten , diese Stadt zu vertheidigen , erhielt Bem
dm Generals - Charakter und das Kommando über die gesammte
polnische Artillerie . Er suchte dieselbe in den besten Stand zu
setzen, um dm Russen so lange als möglich Widerstand leisten

zu können . Da er aber in seinem Vorhaben durch die Kapitu¬
lation , die Warschau mit Rußland abschloß , unterbrochen würde
und es zu einer ernstlichen Bertheidigung Warschaus gar nicht
kam , so flüchtete sich Bem während des Einrückens der Russen
aus dieser Stadt , und begab sich nach Paris . Hier aber konnte
der unruhige , kriegsuchenve Kopf nicht lange unbeschäftigt blei¬
ben . Er versuchte bald darauf in Paris eine Polenlegion zu¬
sammen zu bringen , und begab sich mit einem Theil derselben
nach Portugal , um dort für die Sache Don Pedro 'S zu käm¬
pfen . Da er aber durch den Tod des Don Pedro jede Aus¬
sicht verlor , in Portugal Kriegsgeschäfte zu machen , so kehrte
er nach Paris zurück , und warf sich mit großer Kraft und
Ausdauer auf die sogenannte polnische „ Gedächtniß -Methsde,"
und nur seinem ungewöhnlichen Eifer ist eS zu verdanken , daß
diese Methode leicht faßlich dargestellt , und in mehreren Schu¬
len von Paris eingeführt wurde.

Bis zum Jahre 1848 lebte Bem abwechselnd in Frankreich,
Brüssel und in deutschen Bädern , und schien sich bloS mit Wis¬
senschaften und Bücherschreiben zu beschäftigen . Als aber im
Zähre 1848 die politischen Stürme begannen , und durch die Am¬
nestie Sr . Majestät Ferdinands die Polen zurück in ihre Heimat
dursten , warf Bem schnell die Feder auS der Hand , eilte nach
Lemberg , um hier im Geheimen den Sabel zu schleifen , mit dem
er im guten Augenblicke die gesetzliche Ordnung zu zerhauen hoffte.
Er brauchte nicht lange zu warten . Die Unruhen in Wien und
zumal die Wirren in Ungarn boten ihm hiezu die beste Gelegen¬
heit dar . Wie ein Freibeuter stand Bem in Lemberg auf der Lauer,
und spürte nach dem ersten Wink zum blutigen Kampfe . Man
winkte ihm , ob von Wien oder Ungarn ist noch nicht erwiesen,
und Plötzlich wie der Würgengel erschien er i» Wien . WaS er
hier gethan , weiß Jeder von uns , und wir wollen über sein
hiesiges Wirken auch kein weiteres Wort verlieren.

Auf welche Act Bem seinen Kopf auS Wien fortgetragen
hat , weiß vielleicht nur er allein am besten . Viele glauben , er

k sei als k. k. General verkleidet , und mit einer Ordonanz hinter sich
durch die k. k. Vorposten geritten und als Viehhändler verkleidet
nach Ungarn gelangt ; Andere meinen , Bem wäre in einem Särge'
durch die Linie geführt und dann als Lohnkutscher verkleidet den
scharfen Augen der Linien - und Grenzwachen entgangen . Noch'
Andere erzählen , Bem wäre im Dunkel der Nacht in einem
kleinen Kahn auf der Donau nach Ungarn htnabgeschwom-
men . — Wie gesagt ! die Art und Weise wie Bem entkommen,
ist unbestimmt , und vielleicht nur sehr wenigen Menschen bekannt.

In Pesth angelangt , wurde Bem mit offenen Armen em¬
pfangen , denn Kossuth bedurfte seiner mehr als einer ganzen Armee
Honved ' s , ja wenn wir unserer Meinung folgen dürsten , so müß¬
ten wir sagen , daß Bem nicht nach Wien,  sondern nach Un¬
garn  berufen wurde und nur der Zufall , daß er gerade hier
nach dem 6 . Oktober eintraf , spricht für den ersten Fall . In
Pesth wurde dem merkwürdigen Menschen daS Kommando eines
Armeekorps übertragen , doch bevor er dasselbe thatsächlich über¬
nahm , wäre er beinahe daS Opfer der Privatrache geworden.
Ein junger Pole nämlich feuerte meuchlings einen Schuß nach
Bem , der seine Wange streifte und ihm das Leben genommen
hätte , wäre die Kugel nur um einige Linien weiter rechts gedrun¬
gen . Allein das staunenSwerthe Glück , daS ihn schon vor so
vielen Kugeln bewahrte , beschützte ihu auch vor d er deö Meu¬
chelmörders . Dieser  gestand , daß er nur darum dem Bem das
Leben nehmen wolle , weil eS zu befürchten stehet , Bem werde'
Ungarn eben so verrathen , als wie er sein Vaterland Polen ver¬
lachen hat . Wessen Auge ist so scharf , um solche Widersprüche
zu lösen ? ! zumal die Widersprüche in polnischem Charakter.

Bem hat bereits über zwanzig Wunden und bedarf beinahe
zwei Stunden Zeit , um sie sich verbinden zu lassen . Er ist daher
schon schlecht zu Fuß und nicht viel besser zu Pferd . In der letzten
Zeit hat er in Siebenbürgen auf einer offenen Pritschka fahrend,
daS Kommando geführt . Wahrscheinlich wird er in Ungarn seine
letzte TodeSwunde  erhalten.

Politische Rundschau.
Aus Deutschland. Hier blickr man mit gleicher Spa n-

nung nach Berlin so wie nach Frankfurt hin . In diesen beiden
Städten muß sich jetzt daS Schicksal Deutschlands entscheiden,
wenn dies überhaupt ohne weiteres Blutvergießen auf friedlichem
Wege möglich ist.

In Berlin haben sich jetzt die bevollmächtigten Gesandten
von Oesterreich , Preußen , Baiern und Hannover , welche die
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Reichsverfassung von Frankfurt nicht anerkennen wollen , versam¬
melt , um gemeinschaftlich zu berathen , welche Grenzen daS künf¬
tige deutsche Reich haben , wie eS regiert werden , und wie die
Verwicklungen Deutschlands überhaupt geschlichtet werden sollen.
CS heißt , daß diese Berathung schon fast zu Ende und vom besten
Erfolge sei. Alle deutschen Provinzen (außer den österreichischen)
sollen zu einem einzigen Reiche verschmelzen , mit dem König von
Preußen an der Spitze . Oesterreich bleibt wie bisher ein unzertrenn¬
licher Kaiserstaat , schließt aber mit Deutschland ein ewiges Schutz-
und Trutzbündniß gegen jeden inner » und äußern Feind . Diese zwei
Reiche mit ihren 70 Millionen Menschen könnte » dann den größten
Einfluß üben auf ganz Europa , und werden die sicherste Bürg¬
schaft für die Freiheit und das Glück ihrer Völker sein .- Dies,
sagt man , ist beiläufig das Resultat deö gegenwärtigen Fürsten-
AongreffeS in Berlin . Sollte übrigens die deutsche Nationalver¬
sammlung oder überhaupt daS deutsche Volk zu diesen Be¬

schlüssen sauere Miene machen oder sich sogar bewaffnet dagegen
stemmen , so ist der König von Preußen in allem Ernste ent¬
schlossen , diese Unart mit der Zuchtruthe zu bestrafen . Deshalb
wird auch rastlos daran gearbeitet , um die preußische Armee bis
auf 400,000 Mann zu verstärken.

Am 12 , fand in Potsdam  eine große Militär -Parade
statt , wobei die ganze königliche Familie anwesend war . An
das Garde Landwehrbataillon hielt der König eine längere
Rede , worin er die alten Krieger zur Tapferkeit und Treue

ermahnte , wenn sie etwa in Rheinprenßen in den Kugelregen
kommen sollten , indem eS nur Fremde und böswillige Buben
find , welche die Waffen gegen die Gutgesinnten dort ergriffen
haben . Abends 9 Uhr nahm dasselbe Landwehrbataillon von
Frauen , Kindern und Verwandten Abschied , und wurde
unter lautem Jammer durch einen Ertrazug nach Rheinpreußen
tranSportirt . König und Königin begleiteten die alten Krieger
bis zu den Waggons . — In Vielt - , hinter Potsdam,
zeigte sich die Landwehr weniger folgsam , und zerstörte das
Haus des Bürgermeisters vom Grunde aus , als er ihnen ein¬
zurücken befahl . — Daß übrigens der König von Preußen
ernstlich Willens ist , den Knoten in Deutschland mit einem
Hiebe zu zerhauen , beweist auch der Umstand , daß er die

deutsche Nationalversammlung in Frankfurt nichts mehr als
für ein Revolutions - Tribunal betrachtet , und die preußischen
Abgeordneten von dort zurückberufen hat . Ein großer Theil
dürfte schwerlich Folge leisten.

In Nheirrprerrßerr drängt ein Ereigniß das andere,

wodurch die Erbitterung auf beiden Seiten zur Muth gestei¬
gert wird . In Düsseldorf  wurde am 10 . Früh ein Fuhr¬
mann , ein braver Familienvater , als er eben anspannen wollte,
von einem Uhlanen erstochen . Die Ursache ist nicht bekannt.
Um sich zu rächen,  knüpfte der Sohn des Erschlagenen a»
andern Tage ein Gespräch mit einem Uhlanen an , welcher zu¬
fällig vor der Stadt Wache stand , zog rasch ein verborgenes
Pistol hervor , und schoß den Arglosen nieder . Er selbst
ergriff die Flucht , wurde aber nach wenigen Schritten von den

Kugeln zweier Infanteristen durchbohrt , welche in der Nähe
des Wachpostens die That mit angesehen hatten . — Am selben
Tage fand auch das Leichenbegängniß der beim Barrikaden¬

kampfs gefallenen Soldaten Statt . Zwei volle Wägen wurden
zum Gottesacker begleitet . DaS Militärspital ist mit Verwun¬

deten vollgestopft . Der Verlust des Militärs war also größer,
als man anfangs gestand . — Köln  nimmt immer mehr da-
Ansehen eines KriegSlagerS an ; von vielen Seiten treffen be¬
waffnete Volk - Haufen ein , welche in Züge eingetheilt werden.
Auf der Eisenbahn sind alle Vorkehrungen getroffen , um dem
etwa anrückenden Militär den Weg zu versperren . UebrtgenS
ist die Stadl ruhig und in banger Erwartung der Dinge , die
da kommen werden . — Zwischen Düsseldorf und Köln
soll ein ganzes Bataillon preußischer Truppen auf der Eisen¬
bahn verunglückt sein , weil aus Böswilligkeit die Schienen
aufgerissen waren.

Von den sogenannten „Freiheitskämpfern"  in
wachsten , welche von dem Militär aus Dresden versprengt
worden find , hat sich ein großer Theil nach dem Erzgebirge
gewendet , weil dieser Landstrich von den Demokraten so ziemlich
bearbeitet ist . Hinter den alterthümliche », festen Mauern von

Fr ei b er g haben sie die gewünschte Aufnahme nicht gesunde » .
Sie wendeten sich also nach Chemnitz.  In diesem Städtchen
hatte « die Arbeiter der Bürgerwehr buchstäblich die Waffen in die
Hände gedrückt , und sie den Dresdnern zu Hilfe getrieben ; hierauf

haben sie sich selbst zu Herren der Stadt gemacht , und nahmen
natürlich die flüchtigen Freiheitskämpfer mit offenen Armen auf.
Von dort dürften wir also den zweiten Akt des unglückselige»
Schauspieles erwarte » .

Im Großherzogthume Baden , i, Lörrach,  gab eS am 11,
einen heftigen Militärtumult . Die Infanterie hatte sich auf dem
Platze zahlreich versammelt , um einige ihrer Waffenbrüder , welche
wegen Subordinationsvergehen in einem Thmme eingesperrt
waren , zu befreien . Ein unbekannter Flüchtling , deren es jetzt in
Deutschland in Menge gibt , trat unter sie und steigerte die Gäh-
rung aufs Höchste . Vergebens « achten die Offiziere alle mögli¬
chen Vorstellungen , der Oberst verweigerte standhaft die Heraus¬
gabe der Gefangenen , die Soldaten riefen wüthend zu den Waffe»
und stürmten in Masse gegen den Thurm . Hier stellte sich der
Oberst mit seinem Neffen und der Wache nochmals dem Andrange
entgegen . Der Tumult und daS Schießen begann . Eine der ersten
Kugeln traf den Oberst in die Hüfte , worauf er sich zu dem Bür¬

germeister mit den Worten wandte : Ich bin verwundet , nun gebe«
Sie die Gefangenen frei.

In Elberfeld  erwartete man am 13 . Nachmittag - die
preußischen Truppen , welche im Anmarsche begriffen sein sollten.

Die Bürgerwehr war auf den energischsten Widerstand gefaßt.
Alle Höhen und Zugänge zu der Stadt waren mit Mannschaft
und Geschützen stark beseßt , alle Straßen verbarrikadirt . Mehrere
Nachrichten stimmen überein , daß da - ganze bergische Land und
die Grafschaft Mark im vollen Aufstande find , um Elberfeld zu
Hilfe zu ziehen . Hier , glaubt man , soll sich da - Schicksal der
Rheinprovinz entscheiden . Auch meint man , daß Elberfeld militä¬
risch gar nicht zu nehmen sei, da sich die Truppen auf einen Stra-
ßeukampf mit der wüthenden Volk - Partei schwerlich einlaffe « dürf¬
ten . Kommt keine Unterhandlung zu Stande , so bliebe demnach nicht-
übrig , al - mit schwerem Geschütze die Stadt in Braud zu schießen.

Die - wäre dann der erste Punkt -um großen , einige » Deutschland.



67

In der baiertfcherr Pfalz nehmen die Rüstungen des
Volkes einen raschen Fortgang . In Eppstein hat die Garnison
am 10 . ihren Uebertritt zur Bürgerwehr erklärt . D e Offiziere
wurden gefangen genommen und neue Führer gewählt.

In Frankfurt hat die Erbitterung der Parteien bereits
zu verschiedenen Reibungen zwischen Militär und Bürgerwehr
Anlaß gegeben . Am 13 . wurde ein Mann von einem Wachposten
beim Vorübergehen arretirt , weil er eine rothe Halsbinde trug.
Eine große Menschenmasse strömte herbei , und sogleich ließ der
Offizier scharf laden . In einem Schanklokale kam eS wegen einer

rothen Binde zu einem Streit , der mehrere Verwundungen zur
Folge hatte . — Ein Plakat , welches am 13 . an allen Ecken
Frankfurts angeschlagen war , ist interessant . Die Frauen und
Jungfrauen machen in diesem Plakate den deutschen Kriegern
bekannt , daß sie geschworen haben , mit Keinem HauS und Hof
zu theilen , der diese zerstört , und Keinem mit Liebe zu nahen,
der sein Schwert gegen seine Mitbürger zieht und seine Hand mit
Bürgerblut befleckt. Auch forderten sie alle deutschen Mädchen
auf , dasselbe zu thun.

Das Herzogthum Kärrrtherr wird als selbstständiges
Kronland seine eigene LsndeSverwaltung , mit einem LandeSchef
an der Spitze , erhalten.

Bei Pettau wird ein BeobachtungSkorpS zusammengezo¬
gen . Es sind schon über 20 Kompagnien Infanterie im Lager
Versammelt , eben s» auch einige Jägerkolonnen.

Man schreibt aus Krakau vom 12 . Mai . Schon seit
einer Woche sind wir im größten russischen Belagerungszustände,
denn über jedes HauS ist derselbe verhängt und jsder Bürger hat
eine große Anzahl russischer Freunde zu beherbergen und zu verkö¬
stigen . Dafür muß mancher einen handgreiflichen Beweis ihrer
Dankbarkeit einstecken. Ganze Massen russischer Soldaten liegen
auch noch im Freien herum , kochen sich dort ihr Miltagmahl und
singen ihre Lieder , mit denen sie besonders den hiesigen Juden so
Viel Schrecken einflößen . A « allerlebhaftesten geht eS aber im
Bahnhof zu, dort ist ein Richten , Packen , Ausladen , Weiter-

trauSportiren u . s. w . , und das geht so den ganzen Tag fort.
Außer unfern Waggons sind auch noch die Waggons der War¬
schauer und oberschlefischen Bahnen hier und alle 2 Stunden bei¬
läufig fahrt ein langer schwerbelasteter Train , mit 2 Lokomoti¬

ven bespannt , fort , und transportirt so ein ganzes Bataillon zur
Stadt hinaus und weiter . Während so ein Zug fortgeht , kommen
wieder auf der andern Seite neue Abtheilungen bet uns an . Sie
sind von der verschiedensten Gattung und Farbe , und ziehen un¬
ter Musik , Trommel und Pfeifengetöse in die Stadt ein . So ist
das ein stetes Hin - und Herwogen von russischem Militär , daß
eine « recht schwindlich wird . Wie man uns hier sagt , wird der
Durchzug wohl noch eine ganze Woche dauern . Anfangs war das

Begegnen des russischen und österreichischen Militär - sehr ge¬
spannt , aber jetzt fängt der russische gemeine Mann doch schon
an , dem österreichischen Offizier zu salutiren.

Aus Ungarn.

Um unfern Lesern einen Begriff von Kossuth ' - jetziger
Gesinnung zu geben, lassen wir hier ein Bruchstück seiner letz-

' ten Rede folge». Der Herr Gouverneur-Präsident Kossuth sagte

in dieser Rede unter andern : Gott kann mich im Leben
für meine Sünden strafen mit was er will , er

kann Leiden über mich verhängen , das Schaffst,
den Giftbe cher , di e Verbannung , aber etnUnglück
kann er nie über mich verhängen , nämlich : daß
ich je ein Unterthan der österreichischen Katser-
familie werde.  So spricht nun jener Mann , der noch
vor Kurzem behauptete , der König von Ungarn besitze keinen
treueren Unterthan als ihn — nämlich Kossuth.

Ueber den jetzigen Zustand in Pesth geben uns folgende
Thalsachen ein trauriges Bild . ES ist nämlich eine Proklamation
in Pesth erschienen , welche das Fällen von Holz im Stadtwäld¬
chen untersagt und verspricht , daß die Behörde dafür Sorge
tragen wird , daß die ärmere Klasse auf eigenö hiezu bestimmten

Orten gemeinschaftlich kochen' könne , wozu auch das nöthige Holz
geliefert werden wird . Wer für sich selbst neben seinem Lagerzelt
kochen will , muß sich daS Holz dazu kaufen . — Ferner wird un¬

geordnet : Abends 9 Uhr müssen fämmtliche Feuer und nach
10 Uhr alle Lichter auSgelöscht werden . Um 10 Uhr müssen alle

Schanklokale gesperrt sein . Alles Singen und Lärmen ist streng
verboten . Die Verkäufer von Lebensmitteln dürfen nur gute
Sachen g"gen angemessene Preise verkaufen . Wer schlechte Waaren
oder zu überspannten Preisen verkauft , dem werden die Waare»
konfiSzirt.

Wiener Tagesneurgkeiten.
Se . Majestät der Kaiser haben vorgestern Vormittag um zehn

Uhr unverhofft daS Milnärspnalin Mauer besucht , Sich von der
Behandlung , Wartung und Pflege der dortselbst untergebrachten
Kranken und Verwundeten die persönliche Ueberzeugung ver¬
schafft , die SpitalSkost versucht , und nach Besichtigung der An¬
stalt in allen ihren der Krankenpflege gewidmeten Räumen
solche mit Befriedigung verlassen.

— Der russische General Saß hat während seiner An¬
wesenheit im Lager Spitkowice  vier bekannte Wühler und
Aufwiegler , die sich auch mit der Werbung für die ungarische
Rebellion befaßt haben sollen , gefänglich einziehen lassen , und
an daS Wadowizer KrciSamt abgesteltt . Ihre Namen sind : Dr.
Albert Hizek,  Organist Johann Zembrycki , Avid
Wilkoßewsky und Stefan Wilkoßewsky,  früherer
ReichStagSdeputirter für den Wahlbezirk Zywiec.

—In Prag hat sich am 14 . ein trauriger Vorfall zugetragen.
ES gingen einige Militärs , darunter ein Hauptman von Groß¬
fürst Michael Infanterie durch die Jesuitengasse an einem Wirths-
hause vorüber , als einige betrunkene Ctvillsten unter dem
Rufe : Eljen Kossuth ! heraustraten . Die Militär - gingen
weiter , als aber die Betrunkenen höhnisch ihren Ruf wieder¬
holten , zog der Offizier seinen Säbel und stürzte auf die
Schreier -u . Diese liefen davon . Zum Unglück trat aber im
selben Augenblicke , von dem Lärm angelockt , der Hausherr
heraus . Der Offizier , in der Meinung , dieser sei einer von
den Schreiern , versetzte ihm einen Säbelhieb auf den Kopf.

— Ein kaiserlicher Lieferant , der in letzter Zeit die Insel
Schütt bereiste , um Einkäufe zu machen , sagte zu eine « Bauer,
welcher ihm einen Heuschober nicht um den angebotenen Preis
überlassen wollte: „WaS werdet ihr thun , wenn heute oder
morgen die Ungarn kommen , und Euch da » Heu wegneh¬
men ? — Herr ! erwiederte der Baner wehmüthig , wenn ich
wüßte , daß die Ungarn kommen , solltet Ihr mein Heu um kei¬
nen Preis bekommen!

— In Folge bestätigter kriegSrechtlicher Urtheile vom 13.
d . M . ist Joseph T il P au - Teschetitz in Böhmen , 45 Jahre
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alt , katholisch , verheiratet , Packmeister hei der Nord bahn , wegen
des Verbrechens der MajestäiSbeleidigung im zweiten Grade
zu viermonailichem StockhauSarreste in Eisen ; — Arsenius
Bogdan  auS Temeswar in Ungarn , 24 Jahre alt , griechisch,
mchtunirter Religion , ledig , chirurgischer Subject , wegen auf¬
reizender Aeüßerungen an einem öffentlichen Orte , zu sechSwo-
chentlichem StockhauSarreste in Eisen ; — Clemens Christ
aus Wien , 59 Jahre alt , katholisch , Witwer , bürgerl . Gold¬
arbeiter , wegen aufwiegelnder und drohender Reden in Bezug
auf eine neuerliche StaatSumwälzung , in Berücksichtigung seiner
theilweisen Trunkenheit zu zweimonatlichem Profosenarreste ; —
Adolf Franke,  auS Rirbaton in Ungarn , 24 Jahre alt,
Israelit , ledig , Schneider von Profession , durch Verbreitung
falscher Nachrichten vom Kriegsschauplätze mit der Absicht auf
die Stimmung mehrerer k. k. Soldaten crmuthigend einzuwir-
ken, zu sechsmonatlichem StockhauSarreste in Eisen verurtheilt,
und die Strafe gegen dieselben in Vollzug gesetzt worden.

— (Religionsfreiheit ) . Daß der große Reformator
Rouge  manchem Wiener den Kopf verdreht hatte , wissen wir
wohl ; allein wir wußten nicht , daß eS in Wien einen Menschen
geben könnte , der solch ein halsstarriger Deutschkatolik geworden
wäre , als wie ein gewisser Herr Lehmann  auf der Wieden.
Vorgestern wollte nämlich dieser Herr Deutschkatolik sein Kind
ohne priesterliche Einsegnung begraben lassen . Die Behörde jedoch
wollte eS anders ; Herr Lehmann wurde arretirt und sein Kind
mit priesterlichem Segen beerdigt.

— Am 12 , d . M . ging ein Whriger Knabe in Gum«
pendorf über die Gaffe und trug in der Hand 9 fl. W . W.
Eine Weibsperson machte sich an den Knaben an , begleitete
ihn eine Strecke , indem sie vorgab , sie kenne seine Eltern ge¬
nau und erbath sich zuletzt , ihm das Gcld einzubinden , damit
er eS nicht verliere . Der einfältige Knabe ließ sich überreden
und asS er nach Hause kam , fand sich in seinem Tuch ein lee¬
res Papier vor.

— Am 15 d. M . wurde in der Stadt Nr . 462 ein
Komptoir mittelst Nachschlüssel geöffnet , darin eine Lade gewalt¬
sam erbrochen und aus derselben 2 Wechsel von 1900 Gul¬
den , mehrere Coupons von 560 Gulden in Baaren entwendet.

— Vorgestern Nachmittag ist auf der Fischerstiege von
einem Fenster deS dritten Stockes ein mit Schmalz gefüllter
Topf herabgefallen . Er traf einen 6jährigen Knaben , welcher
eine starke Kopfwunde davon trug.

— Gestern um 7 ; Uhr Früh sind Se . Majestät ganz
unerwartet am Glacis erschienen , um den dortigenMilitärerer-
zizien beizuwohnen . Seine Suite war ganz einfach , so wie auch
uur ein einziger Reitknecht im Gefolge war . Später ritt Se.
Majestät auch ins Militär . Spital.

— (Eine Räubergeschichte auS Oberöster¬
reich .)  In Höring drangen zur Nachtzeit zwei Räuber in den
Stadl deS HäuSlerS Simon Weiß , eines 70jährigen Greises,
ein . In der Meinung , die Kuh sei los , ging Weiß mit der Lampe
in den Stadl , wo er zu Boden geworfen und geknebelt wurde.

Unter der fürchterlichsten Drohung , ihn umzubringen , preßten ihm
die Räuber das Geständniß ab , wo er seine geringe Barschaft
verborgen habe . Einer hielt dem Armen sodann die Hand an den
Hals , um ihn beim ersten Laute zu erwürgen , während der Zweite
die Truhen durchsuchte , und alles Werthvolle mit sich trug . Eine
ganze Stunde mußte der Gefesselte diese Marter erdulden ; dann
lpSten ihm die Rauber die Striche , und entfernten sich sammt Hab
und Gut mit der bestimmtesten Drohung , daß sie beim ersterr
Hilferuf umkehren und ihn erdrosseln würden.

Neuestes.
— JmGroßherzogthumBaden  wurde am 15 . Mal

die Republick proklamirt , und eine provisorische Regierung auS
den bekannten republikanischen Führern Struve , Blind , Christ
und Brentano ernannt , welche bereits in der Hauptstadt CarlS-
ruhe ihren Einzug hielten . Der Großherzog hat sich mit den Offi¬
zieren und einigen treu gebliebenen Soldaten nach Frankfurt ge¬
flüchtet . So lauten die telegraphischen Berichte . Der nähere Zu¬
sammenhang dieser plötzlichen Umwälzung ist noch nicht klar.
Nur so viel ist gewiß , daß am 13 . d . in der Nähe der Hauptstadt
eine große Volksversammlung abgehalten wurde , welcher man bei
Hofe mit Bangigkeit entgegensah , weil sich eine ungeheure Men-
schenmasse dabei eingefunden hatte . AuS Besorgniß ließ auch daS
Ministerium die gefürchteten Republikaner Struve und Blind,
welche in Rastatt gefangen saßen , an demselben Tage nach Bruch¬
sal tranSportiren , wo man sie für sicherer hielt . Diese Volksver¬
sammlung faßte hierauf den Beschluß , den Großherzog durch eine
Deputation um Absetzung der Minister , um eine einzige Kammer,
und um eine allgemeine Begnadigung aller Gefangenen im gan¬
zen Lande zu bitten . Was der Großherzog darauf geantwortet,
wie Struve und Blind in Freiheit gefetzt wurden , davon erwarten
wir erst die ausführlicheren Berichte , da Alles dieses erst vor weni¬
gen Tagen geschah.

D u n t e s.
— In Pleyram in der Bretagne herrscht bei Trauungen

ein sonderbarer Gebrauch . Gleich nach der heil . Ceremonie gibt
der Bräutigam der Braut eine Ohrfeige mit den Worten : So
schmeckts wenn ich böse bin , und dann einen Kuß mit den
Worten : So schmektS wenn ich gut bin.

— In Süddeutschland kam kürzlich ein junger Mann zu
einem Handwerker und hielt um die Hand seiner Tochter an.
„Mit wem habe ich die Ehre ? " fragte der Vater , „ Ich bin
der Minister . " — DaS thut mir leid , ich kann mein Kind
nur einem Manne geben , der eine sichere  Stellung hat . "

— Drei Reisende , und zwar ein Blinder , ein Kahlköpfiger
und ein Geistesschwacher wurden angefallen und ihrer Habse-
seligkeiten beraubt . Als sie hernach ihr Unglück erzählten und ge¬
fragt wurden , wie ihnen dabei zu. Muth e gewesen sei, erklärten
sie : Der Blinde : Ich konnte eS gar nicht länger mit ansehen
wie meine armen Gefährten behandelt wurden ! Der Kahlköpfiger
Mir standen vor Schreck alle Haare zu Berge ! Der Geistes¬
schwache : Und mir stand beinahe der Verstand still.

Der Pränumerationsbetrag für auswärtige Pränumeranten ist monatlich 36 kr. C . M . Die Geldbeträge können
ohne alle Umstände dem Nächstliegenden Postamte übergeben werden , wenn auf der Adresse des Briefes „Zeitungs¬
gelder " geschrieben steht. Sonst bitten wir die Briefe an die Expedition der Wiener Volkshalle im Bürger¬

spital , 6 . Hof , zu richten.

Börsenbericht vom 18 . Mai 184lS.
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Vank -Actieu . . . . .
Anlehen vom Jahre 1834 .

„ 1839 .

89Ve
72
47

1126
147V-

91V-

^sterhäzû öŝ 4ĉ ^
Windischgrätz- Lose .
Esterhazi -Lose L 20 fl.
Waldstein 'sche Lose .
Keglevich-Lose . .
Linz-Budweiser -Actien

68 V
20V-
22
18

9
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^tordbahn ^Actier^
Mailänder . .
Gloggnitzer . .
Pesther . . .
Livorneser . .
Dampfschiff . .

94'/4
71
93V-
62
63V»

^ais ^ Nü̂ -Dükate^
„ vollw . „

Napoleons d'or . .
SouverainS „ . .
Russ . Imperiale . .
Silber.
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940
16 .2»
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